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das untere Geschoss mit Rustica, die obern mit Pilastern oder
einer Colonnade bekleidet sind, zeigen dabei doch eine immer neue
Erfindung und Anordnung; ihrer ist besonders in Vicenza eine
beträchtliche Anzahl vorhanden, worunter Palazzo Valmarano der
edelste sein möchte; ausserdem findet sich daselbst das ältere, von
ihm mit einem Doppelgeschoss von Hallen umgebene Stadthaus,
la Basilica genannt, und eine Miglie von der Stadt, die berühmte
Rotonda Palladiana, eigentlich eine Villa der Familie Capra, ein
viereckiger Bau mit vier Portiken, in der Mitte einen runden
Kuppelsaal enthaltend. In Florenz ist Palazzo Uguccioni, in
Bologna Palazzo Ranuzzi nach Palladio's Zeichnungen aufgeführt,
der zahllosen Bauten zu geschweigen, welche, zum Theil noch im
vorigen Jahrhundert, seinen Gebäuden und Rissen nachgebildet
wurden. Ausserdem ist das Teatro Olimpico in Vicenza zu erwähnen,
als ein entschlossener Versuch zur Wiedererweckung des römischen
Theaterbaues. Wahrhaft gross erscheint Palladio endlich in dem
leider nur unvollendeten Fragment einer dreistockigen offenen Halle
bei der Caritä (hinter der Akademie) zu Venedig, welche an Adel
und Schönheit der Verhältnisse nur mit wenigen Gebäuden dieser
Art zu vergleichen ist. — Als die bedeutendsten seiner Nachfolger¬
in Venedig sind Vincenzio Scamozzi und Baldassare
Longhena zu nennen. Der erstere baute, mit Anschluss an
Sansovino's „Bibliothek von S. Marco" die neuen Procuratien,
gab denselben indess ein nicht ganz passendes oberes Stockwerk.

Verwandte, doch nicht zu derselben Consequenz gesteigerte
Bestrebungen zeigen in jener Zeit: Bartolommeo Ammanati
zu Florenz (1510—1592, Vollender des Palastes Pitti, was dessen
Haupttheile anbetrifft, und Erbauer der Brücke S. Trinitä, die sich
durch die leichte Schwingung ihrer Bögen auszeichnet), Domenico
Fontana zu Rom (1543 —1607; Erbauer des neuen lateranensi-
schen Palastes), u. a. m.

§. 4. Die italienische Architektur des siehenzehnten und achtzehnten Jahrhunderts.
(Denkm., Taf. 92. D, XXJX.)

Wie Leo Batista Alberti diejenigen Bestrebungen eingeleitet
hatte, die im sechszehnten Jahrhundert eine grössere Verbreitung
fanden, so erscheint Michelangelo als Begründer der Richtung des
architektonischen Geschmackes, welche das siebenzehnte Jahrhundert
charakterisirt. Ihm war es vor allen Dingen darauf angekommen,
durch die Gegenwart seiner Werke zu imponiren, durch kühne und
überraschende Combination den Sinn des Beschauers mit Staunen
und Verwunderung zu erfüllen, ohne dass er auf die Reinheit, auf
die innerliche Nothwcndigkeit der Mittel, die er zu solchem Zweck
anwandte, .sonderlich Rücksicht genommen hätte. Dies Streben
ward mit Vorliebe und in ungleich ausgedehnterem Kreise seit der
Zeit um den Beginn des siebenzehnten Jahrhunderts aufgenommen;
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die architektonischen Werke dieser Periode haben, wenn ich mich
so ausdrücken darf, einen gewissen pathetischen Schwung, der
zuweilen allerdings eine eigenthümliche Grossartigkeit des Sinnes
verräth, viel häufiger jedoch, statt in grossartigen, in fremdartigen
und abenteuerlichen Formen sich ergeht, und der durchgehend mit
einer unverkennbaren Hohlheit des Gefühles verbunden ist. Es
entspricht eine solche Richtung dem Geiste der Zeit, aber es ist
nur die Kehrseite desselben, welche hierin offenbar wird; von
den wahrhaft lebenvollen Elementen der Zeit, die in der bildenden
Kunst und namentlich in der Malerei zu so viel neuen und
anerkenmmgswerthen Erfolgen führten, ist in der Architektur keine
Spur zu finden.

In diesem Betracht sind zunächst die Unternehmungen charak¬
teristisch, die zur Fortsetzung und zur glänzenderen Gestaltung
des Baues der Peterskirche von Rom ins Werk gerichtet wurden.
Die einfach grossartige Anlage, die Michelangelo dem Gebäude
(was die Hauptformen betrifft) gegeben hatte, genügte nicht mehr;
es ward beschlossen, der Vorderseite noch ein geräumiges Lang¬
schiff vorzubauen. Carlo Maderno (1556 —1629) erhielt den
Befehl zu dessen Ausführung; in der inneren Disposition schloss
er sich, in einer leidlich harmonischen Weise, dem System, welches
er vorfand, an; 1 der Gesammt-Eindruck des Aeusseren aber konnte
durch seine Hinzufügung nur beeinträchtigt werden, und dies musste
um so mehr der Fall sein, als seine Facade (vollendet 1614) mit
einer Dekoration von äusserst kraftlosen und nüchternen Formen
versehen ward. —■ Andres wurde durch Lorenzo Bernini
(1589 —1680) hinzugefügt. Zunächst begann dieser Meister den
Bau von Glockentürmen zu den Seiten der Facade, die indess,
noch während sie im Bau begriffen waren, wiederum abgetragen
wurden. Sodann legte er, seit 1667, die mächtigen Colonnaden an,
welche den Platz vor der Kirche einschliessen und die nicht ohne
Grossartigkeit, aber auch nicht ohne bedeutende Nüchternheit aus¬
geführt sind. Ebenso fertigte er, im Innern der Kirche, das
kolossale, gegen neunzig Fuss hohe bronzene Tabernakel über der
Gruft des h. Petrus; es ist ein affektirt imposantes Dokorations-
werk, und es ist diese Arbeit um so mehr zu beklagen, als das
dazu nöthige Material durch die Plünderung eines der erhabensten
Monumente des römischen Alterthums (durch das Bronzewerk,
welches die Decke der Vorhalle des Pantheons bildete), gewonnen
werden musste. — Andre Architekturen, welche Bernini ausführte,

1 Es ist bekannt, dass die Peterskirche in dieser ihrer jetzigen Gestalt die
frühern Kirchentypen des Renaissancestiles in den Hintergrund drängte und
das mehr oder minder treu nachgeahmte Vorbild eine Menge von Kirchen
in allen Ländern wurde. Eine der einfachsten und edelsten Nachbildungen
■dieser Art ist die in demselben Jahr, da S. Peter vollendet ward, 1614,
■von Sautino Solari begonnene Domkirche von Salzburg.
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zeigen einen ähnlichen Dekorationsstyl; so die sogenannte Scala
Regia im Vatikan (zur Seite der Peterskirche); so mehrere Kirchen
und Paläste zu Rom, unter denen der Palast Barbarini die meiste
Bedeutung hat.

In ähnlicher Weise erscheinen die architektonischen Anlagen,
welche durch andre Künstler jener Zeit zu Rom ausgeführt wurden:
durch die Maler D ominichino (1581 — 1641) und Cortona
(P.Berettini,1596—1669), und durch den Bildhauer Alessandro
Algardi (1602—1654).

Wenn aber Bernini und seine Mitstrebenden im Allgemeinen
auf eine gewisse Grossartigkeit des Eindruckes hinarbeiteten, so
trat ihnen eine andere Richtung gegenüber, die, von allem inneren
und äusseren Formengesetz abweichend, nur, wie bereits angedeutet,
durch die abenteuerlichsten und launenhaftesten Combinationen zu
wirken strebte. Das Haupt dieser Partei war Francesco Borro-
mixii (1599 — 1667), der eifrigste Nebenbuhler Bernini's. Alles
Geradlinige in den Grund- und Aufrissen seiner Architekturen ward,
so viel als möglich, verbannt und durch Curven der verschiedensten
Art, durch Schnörkel, Schnecken u. dgl. ersetzt; den Hauptformen
entnahm er ihre gesetzmässige Bedeutung, während er die unter¬
geordneten, nur mehr für die Dekoration bestimmten Nebenformen
mit völliger Willkür als die vorzüglichst wichtigen Theile des Ganzen
behandelte. 1 So arg indess eine solche Ausartung war, so entschieden
dieselbe als die gänzliche Auflösung des architektonischen Sinnes
erscheinen musste, so fand sie doch den lebhaftesten Beifall und
zahlreiche Nachfolge. Rom z. B. ist voll von diesen Frazzenge-
bilden der Architektur. — Unter den Nachfolgern des Borromini,
welche im Einzelnen den Geschmack des Meisters noch zu überbieten
wussten, sind Giuseppe Sardi und Camillo Guarini her¬
vorzuheben; der letztere war besonders in Turin thätig.

Im achtzehnten Jahrhundert machen sich in der italienischen
Architektur Bestrebungen bemerklich, die zu einer grösseren Ruhe
des Gefühles und zu einer strengeren Schulrichtigkeit zurückführen;
doch bereiten dieselben keine neue geistige Entwickelung vor, sie
deuten vielmehr auf einen Zustand von Ermattung, der nach so
krankhafter Anspannung nothwendig eintreten musste. Als die
bedeutendsten Meister dieser Zeit mag es genügen, hier Filippo
Ivara (1685—1735), der u. a. das Kloster der Superga bei Turin
baute, Ferdinando Fuga (1699—1780), von welchem der trotz
alles Barocken sehr tüchtige Palast der Consulta und die Facade
von S. Maria maggiore in Rom herrühren, und Lodovicc-

1 Vielleicht die äusserste Grenze bezeichnet der Thurm des Klosters der
Vallicella in Rom, welcher im Grundplan zwei schmalere convexe und zwei
breitere eoneave Seiten darbietet.
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Vanvitelli (1700 — 1773), den Erbauer des Schlosses Caserta
bei Neapel, angeführt zu haben.

§. 5. Die moderne Architektur ausserhalb Italiens. (Denkm., Taf. 64, 71, 88
u. 92. D, I, VIII, XXV u. XXIX.)

Ausserhalb Italiens blieb, bei den christlich occidentalischen
Völkern, der germanische Baustyl bis in das sechszehnte Jahrhun¬
dert hinein fast allgemein in Anwendung; die moderne Architektur
ward hier somit erst beträchtlich später herrschend. Doch haben
wir, bereits früher, an denjenigen Monumenten des germanischen
Styles, welche dem fünfzehnten und dem Anfange des sechszehnten
Jahrhunderts angehören, sehr häufig eine Behandlungsweise wahr¬
genommen, die in der That — ohne zwar irgend eine Gemeinschaft
mit dem Pormen-Princip der Antike zu yerrathen — dennoch als
ein Ausdruck des neueren Zeitgeistes zu betrachten ist: in jener
Bückkehr zu einer grösseren Massenwirkung, sowie zu dem Gesetz
der Horizontallinie und den hievon abhängigen Bogenformen (Flach-
und Halbkreisbögen, die besonders bei nicht kirchlichen Gebäuden
erscheinen). Durch eine solche Bichtung des künstlerischen Ge¬
fühles war auch hier die Aufnahme der antiken Formen wenigstens
vorbereitet.

Ein erster Anstoss kam aus Balien auf beinahe unsichtbarem
Wege nach dem Norden 1 und brachte hier einen anmuthig spie¬
lenden Dekorationsstyl hervor, welcher sich noch den germanischen
Grundformen auf harmlose Weise anschloss und welchen man den
Benaissancestyl im engeren Sinne nennen könnte. Eine un¬
verkennbare Aehnlichkeit mit den lombardischen und venetianischen
Bauten von 1470—1520 lässt einen nahen Zusammenhang mit
diesen errathen; hin und wieder wird man auch speciell an die
Dekorationsweise der paduanischen Schule erinnert. Manches der
Art ist barocke Mischung germanischer und moderner Bestandtheile,
Manches aber auch von höchster Eleganz.

Eine zweite, nachhaltigere Einwirkung erfolgte von Italien aus
seit jener Epoche, da die italienisch moderne Architektur selbst jene
grössere Freiheit der künstlerischen Conception, welche die dortigen
Werke des fünfzehnten Jahrhunderts noch auszeichnet, eingebüsst
hatte. Willig und aller selbständigen Production entsagend, nahm
man die Grundsätze an, welche die italienischen Meister aufgestellt
und durch ihre Werke bethätigt hatten; mit ernstlicher Mühe war
man besorgt, all jenen Schwankungen zu folgen, aus denen die
Geschichte der italienischen Architektur dieser Jahrhunderte besteht.
Es bedarf hier somit nicht eines ausführlichen Eingehens auf das,

1 Nach Mertens (Prag etc. in Forster's Bauzeitung 1845) stammen die beiden
ältesten Beispiele einer Dekoration im sog. Renaissance-Styl in Frankreich
und in Deutschland, der Kröuungssaal auf dem Hradschiu zu Prag und ein
Gebäude zu Solemes in der Touraine, aus einem und demselben Jahre 1493.
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